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Geleitwort

Fast nichts im Leben ist alternativlos. Auch wenn oft das Gegenteil behaup-
tet wird. Selbst wenn zwischen Alternativen eine Entscheidung getroffen 
wurde, lohnt es sich, die Argumente für die ausgeschlossene Alternative im 
Gedächtnis und in der Argumentation zu behalten. So bleiben Gesellschaf-
ten reaktionsfähig. Das setzt Personen voraus, die nicht einfach bei ihrer 
Meinung und bei ihren Ressentiments bleiben, sondern statt Meinungen 
und Positionen Argumente pflegen und immer wieder neue empirisch ge-
prüfte Argumente einbeziehen. Als eine solche Autorin ist Dr. Ursula Kries-
ten in der Szene bekannt. Deshalb schreibe ich dankbar ein Geleitwort – und 
deshalb dankte ich ihr in der »Theorie der Pflege und der Therapie« für ihre 
Argumente. Sie fragte mich vor vielen Jahren, ob man in seiner Disserta-
tion auch zu Folgerungen kommen darf, die den Ansichten des Doktorvaters 
widersprechen. Wer die Geschichte der Wissenschaften seit den von Platon 
aufgeschriebenen Dialogen des Sokrates kennt, weiß, dass es auf diese Fra-
ge nur eine angemessene Antwort geben kann: »Selbstverständlich ja.«

Diese Haltung hat viel mit der kollegialen Fallberatung zu tun. Die kollegiale 
Fallberatung beruht auf Voraussetzungen, die bekanntlich nicht nur jedes 
Universitätsseminar, sondern jede öffentliche Diskussion macht: Die Dis-
kutierenden sind gleichberechtigt. Nicht die »Eminenz«, also der hierar-
chische Status der Sprechenden zählt, sondern allein das von allen gleich-
berechtigt zu prüfende Argument. 

Im Universitätsseminar ist das seit Jahrhunderten die berühmte »Gemein-
schaft der Lernenden und Lehrenden«, die sich völlig gleichberechtigt um 
die Lösung offener Fragen bemühen. (Zugegeben, manchmal muss man 
die Professorinnen und Professoren, aber auch die Studierenden daran er-
innern, dass sie ihre Existenz diesem Ideal Humboldts – und vorher Me-
lanchthons – verdanken). In der diskutierenden Öffentlichkeit ist es noch 
offensichtlicher, dass nicht Status, sondern das gleichberechtigt geprüfte 
bessere Argument zählt. Denn warum sollte jemand sich die Mühe machen, 
selbst Argumente einzubringen und andere Argumente aufzunehmen, 
wenn am Ende doch nur die Meinung der statushöheren Eminenzen zählte? 
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Für die kollegiale Fallberatung ergaben sich mit dem Internet Chancen, von 
denen wir früher nur träumten. Fast überall, im unwegsamen Urwald wie in 
der Savanne, können wir übers satellitengestütztes Internet die Erfahrun-
gen anderer, also die »externe Evidence«, abrufen, soweit sie sie im Inter-
net nachprüfbar dokumentierten. Nach der Erfindung des Buchdrucks und 
der dadurch beförderten Emanzipation von Eminenzen ist das Internet die 
nächste große Erfindung, die Personen Verantwortung für ihre Entschei-
dungen abverlangt und ihre Verantwortlichkeit fördert. Weder die Nähe 
zu Bibliotheken noch der Besitz von Büchern ist dafür unbedingt nötig. Es 
bedarf »nur« erstens der Fähigkeit, Geschriebenes als vertrauenswürdige 
»externe Evidence« zu erkennen. Zweitens bedarf es der Fähigkeit, die Be-
sonderheit des Falls zu erforschen, also »interne Evidence« aufzubauen, 
wenn sich aus den Häufigkeitsaussagen der externen Evidence allein nicht 
die richtige Entscheidung im konkreten Fall ergibt. 

In der »kollegialen Fallberatung« tauschen sich Fachkolleginnen aus. Von 
ihnen ist zu erwarten, dass sie die externe Evidence der Erfahrungen ande-
rer für den Aufbau interner Evidence in ihrem Fall nutzen können.

Die Regeln, die Ursula Kriesten für die kollegiale Fallberatung formuliert, tra-
gen unverkennbar Spuren von Kurt Levins Center for Group Dynamics, von 
Organisationsentwicklung, Intervision und Qualitätszirkel-Bewegungen. 
Durch ihre starke Trennung von Situationen, in denen kollegiale Fallbera-
tung angesagt oder eben nicht angesagt ist, versucht die Autorin die Voraus-
setzungen kollegialer Fallberatungen klarzustellen und die kollegialen Fach-
beratungen vor Überforderungen zu schützen. Manchen wird es im Alltag gar 
nicht so leichtfallen, die Situationen als so sauber getrennte zu erkennen und 
die Voraussetzungen kollegialer Fachberatung als gegeben zu identifizieren. 
Manchmal sind Situationen vielschichtiger. Das ist nicht schlimm. Denn Dr. 
Ursula Kriesten erwähnt für diesen Fall überall in ihrem Buch die flankieren-
den Möglichkeiten, die dann unterstützend genutzt werden können. 

Manchmal lohnt es sich auch, so zu tun, als sei eine Situation ›hierarchie-
freier‹ und ›aufgabenorientierter‹, als sie tatsächlich zu Anfang ist. Denn 
je länger man so tut, als sei sie es, umso mehr wird sie es nicht selten tat-
sächlich. 
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So wünsche ich den Nutzerinnen und Nutzern dieses Buches nicht nur viel 
Erfolg, sondern auch viel Spaß.«

Prof. Dr. phil. (habil.) Johann C. Behrens
Universität Halle-Wittenberg
Institut für Supervision,
Institutionsberatung und Sozialforschung gem. e.V.
Möckernkiez 18
D-10963 Berlin-Kreuzberg
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Vorwort

Meine beeindruckendste Erfahrung mit der Kollegialen Fallberatung mach-
te ich während einer Übung mit berufsbegleitend Studierenden. Wie ver-
blüffend wirksam die Kollegiale Fallberatung sein kann, bestätigte eine 
Studierende nach einer ca. 15-minütigen Beratung durch ihre Kommili-
toninnen. Nachdem sie ihren realen beruflichen »Fall« in die Gruppe ein-
gebracht hatte, wurde schnell offensichtlich, dass die Beratenden nicht 
zwingend notwendig der gleichen Berufsgruppe oder dem gleichen Team 
angehören müssen. Tatsächlich ist es oft hilfreich, wenn die Beratenden 
nicht dem gleichen beruflichen »System« angehören oder in den gleichen 
Fall verwickelt sind.

Die Studentin schilderte ihre komplexe Problemlage, die sie in ihrem beruf-
lichen Umfeld zu lösen hatte. Es ging um eine für sie unlösbar erscheinende 
Situation: Als Mitarbeitende einer Krankenkasse war sie für die Genehmi-
gung von Hilfsmitteln zuständig. Nun hatten gleichzeitig mehrere pädiat-
rische Abteilungen aus Kliniken hochwertige Hilfsmittel für die Frühgebo-
renenabteilungen beantragt. Die Studentin wusste, wie dringend notwendig 
die Hilfsmittel für die Frühgeborenen und Eltern waren. Sie war verzweifelt 
und in einem ethischen Dilemma: Wem sollte sie die finanziell budgetierten 
Hilfsmittel zukommen lassen? In einer strukturierten Beratungsrunde, die 
die Studierenden während einer von mir moderierten Übung absolvierten, 
fanden die Kommilitoninnen und Kommilitonen innerhalb von Minuten 
eine Fülle von lösungsorientierten, praxisnahen und kreativen Lösungs-
ideen. Die Ideen betrafen das Budget, die Hilfsmittel, die Kommunikation, 
die zeitliche Planung, die Zuteilung und weitere Parameter. Auf diese Ideen 
war die Studierende selbst nicht gekommen. Sie ging gestärkt und mit kon-
kreten Vorhaben aus der Beratungsrunde und berichtete später, dass sich 
die Ideen sehr gut umsetzen ließen und gewinnbringend für alle Beteiligten 
waren. 
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	 Definition �   Kollegiale Fallberatung 

Kollegiale Fallberatung ist eine Form der Kollegialen Beratung und 
ermöglicht selbstständiges, selbstbestimmtes und selbsttätiges 
Lernen und Reflektieren nach durchdachter und strukturierter Kon-
zeption. 

Effektive Fallberatungen habe ich in Pflegeteams und in Pflegeschulen 
häufig erlebt. Auszubildende, Studierende und Beschäftigte in den ver-
schiedenen Aufgabenfeldern der Pflege, aber auch in anderen Sozial- und 
Gesundheitsberufen, müssen in der Lage sein, anspruchsvolle Entschei-
dungen zu treffen und komplexe Problemlagen zu lösen. 

Um berufliche, professionelle Pflegekompetenz entwickeln und optimieren 
zu können, braucht es grundlegendes und spezifisches Wissen und Können, 
aber auch Verantwortungsbewusstsein. Professionalität entwickelt sich 
nicht von selbst. Professionalität entwickelt sich auch nicht nur durch jah-
relange berufliche Erfahrung. Es bedarf auf Seiten der beruflich Pflegenden 
einer fundierten und reflektierten externen und internen Evidence.

Es lohnt, die Kollegiale Fallberatung systematisch in Ausbildung, Weiter-
bildung, Studium und während der beruflichen Tätigkeit zu erlernen. Syste-
matisch genutzt, steigert diese Form der Beratung die Kompetenz und Zu-
friedenheit der Mitarbeitenden und das professionelle (Verantwortungs-)
Bewusstsein von Pflegenden. Kollegiale Fallberatung kann dazu beitragen, 
Effektivität und Effizienz von Pflegeunternehmen zu steigern. Kollegiale 
Fallberatung wird zunehmend häufiger in der Unternehmensentwicklung 
genutzt und als strategisch wirksames Instrument wahrgenommen.

Ich wünsche Ihnen kreative fallberatende Momente!

Wiehl, im Dezember 2019� Ursula Kriesten



1�	� Kollegiale (Fall-)Beratung

Soll ich mich von Kolleginnen und Kollegen 
beraten lassen?

Info
Ziele des Kapitels:
1.	Sie können die Methode der Kollegialen Fallberatung beschreiben.
2.	Sie können die Voraussetzungen für die Durchführung einer 

Kollegialen Fallberatung aufzeigen.
3.	Sie können den Unterschied zwischen einer Kollegialen Fall

beratung und einer Fallbesprechung erklären.
4.	Sie können die notwendigen Rahmenbedingungen sowie den 

Ablauf einer Kollegialen Fallberatung beschreiben.
5.	Sie können die Methode der Kollegialen Fallberatung auf konkrete 

Anwendungsfelder übertragen.

1.1�	� Was ist Kollegiale (Fall-)beratung?

Stellen Sie sich vor, Sie arbeiten im Team und wissen nicht, wie sie ein Pro-
blem lösen sollen oder Sie sind sich nicht sicher, ob Sie in einer Situation 
richtig gehandelt haben. Gleichzeitig haben Sie das Gefühl, dass Ihre Kol-
leginnen und Kollegen die Lösung genau dieses Problems bereits beherr-
schen. Wie wäre es, wenn Sie sie jetzt einfach fragen könnten?
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	 Definition �   Kollegiale (Fall-)beratung

Kollegiale Fallberatung ist eine strukturierte Form der Kollegialen 
Beratung. Kollegiale Beratung ist eine wirksame, niederschwellige 
Beratungsform in Gruppen, bei der sich die Teilnehmenden freiwillig 
und wechselseitig zu schwierigen Fällen ihres beruflichen Alltags 
beraten, um gemeinsam Lösungen für problematische Situationen 
mit Patienten, Klienten, Mitarbeitern oder Kunden zu entwerfen. 
Werden bei dieser Beratung Fälle eingebracht, so spricht man von 
Kollegialer Fallberatung. (Im Folgenden wird von der Kollegialen 
Fallberatung gesprochen).

Mit Fällen sind Handlungssituationen gemeint, bei denen beruflich Pfle-
gende agieren. Hinweis: Mit der Kollegialen Fallberatung ist nicht die Fall-
besprechung gemeint, bei denen Pflegende einzelne Klienten als »Fall« in 
Biografie und Pflegeintervention besprechen (▶ Kap. 1.2). 

Nach dem Prinzip der Reflexion der beruflichen Tätigkeit ermöglicht und 
bewirkt Kollegiale Fallberatung selbstständiges, selbstbestimmtes und 
selbsttätiges Lernen ohne hierarchische Steuerung. Der wesentliche Effekt 
der Kollegialen Fallberatung ist zudem die gezielte Selbstreflexion des 
beruflichen Handelns nach einer festgelegten Struktur. Das berufliche Han-
deln, sprich: das Verhalten der Pflegenden, steht im Mittelpunkt der Kolle-
gialen Fallberatung. Die Teilnehmenden erfahren selbstwirksames Lernen. 
Diese Selbstwirksamkeit ergibt sich durch die Selbststeuerung der Themen, 
Probleme und Fälle, sowie das Verhalten derer, die Fälle in eine Beratungs-
runde einbringen. Abbildung 1 zeigt, in welchen Facetten selbstwirksames 
Lernen durch Kollegiale Fallberatung möglich wird.

Teilnehmende an der Kollegialen Fallberatung lernen und reflektieren
•	 selbstständig, weil die Gruppe, also das Kollegium, synergetisch seine 

Fachexpertise nutzt, ohne externen Berater, 
•	 selbstbestimmt, weil der Fallgeber immer selbst entscheidet, ob und 

welche Beratungsvorschläge er nutzt, 



2�	� Entwicklung pflegerischer 
Handlungskompetenz

Kann ich meine pflegerische 
Handlungskompetenz durch Kollegiale 
Fallberatung optimieren?

Info
Ziele des Kapitels:
1.	Sie können erklären, wie Pflegende professionelle, berufliche 

Handlungskompetenz entwickeln.
2.	Sie können die Vorteile der Kollegialen Fallberatung für das 

Berufsfeld Pflege benennen.
3.	Sie können die Kollegiale Fallberatung als effektive Methode zur 

Kompetenzentwicklung beschreiben und einordnen.
4.	Sie können zwischen Wissen und Können differenzieren und 

einige Möglichkeiten zur Kompetenzentwicklung im Berufsfeld 
der Pflege benennen.

Eigenständiges, professionelles, pflegerisches Handeln bedarf einer hoch 
entwickelten Kompetenzstufe und einer individuell gut entwickelten Refle-
xionsfähigkeit. Inwieweit die Kollegiale Fallberatung zur Entwicklung die-
ser Kompetenzen hilfreich sein kann, soll nun beschrieben werden. Begin-
nen wir mit der Frage, ob Kollegiale Fallberatung im Berufsfeld der Pflege 
sinnvoll zum Einsatz kommen sollte?



3�	� Was ist ein Fall?

Eignet sich mein Problem für die Kollegiale 
Fallberatung?

Info
Ziele des Kapitels:
•	 Sie können benennen, welche Fälle sich zur Kollegialen Fallbera-

tung eignen und welche nicht.
•	 Sie wissen, wie sich Fallgeber vorbereiten können, bevor sie einen 

Fall in eine Beratungsrunde einbringen.

Unter einem Fall wird ein konkretes Handlungsproblem verstanden. Ein 
zunächst subjektiver Fall eignet sich dann für eine Kollegiale Fallberatung, 
wenn die falleinbringende Person (Fallgeber) aktiv handelnd war, also nicht 
nur Beobachter, und den Wunsch und die Bereitschaft verspürt, gemeinsam 
mit einer Gruppe erneut über den Fall nachzudenken und sich hinsichtlich 
alternativer Handlungsmöglichkeiten beraten zu lassen. Es können sowohl 
vergangene Fälle, mit deren Ausgang der Fallgeber unzufrieden ist, als auch 
aktuelle, noch offene Fälle, für welche der Fallgeber Handlungsoptionen 
entwickeln möchte, bearbeitet werden. 



5�	� Phasen und Ablauf

Warum folgt die Kollegiale Fallberatung einer 
vorgegebenen Ablaufstruktur?

Info
Ziele des Kapitels:
•	 Sie können die Ablaufstruktur einer Kollegialen Fallberatung in 

sechs/neun Phasen erklären.
•	 Sie können eine Kollegiale Fallberatung planen, durchführen und 

evaluieren.
•	 Sie können die Phasen einer Kollegialen Fallberatung anhand 

eines Ablaufschemas praktisch anwenden.

Es gibt eine Vielzahl an konzeptuellen Varianten der Kollegialen Fallbera-
tung. Die Anzahl und methodische Ausgestaltung der einzelnen Phasen va-
riieren dabei stark. Wichtig ist, dass dem Beraterteam der Ablauf und die 
vereinbarten Phasen bekannt sind. 

Ich stelle Ihnen sechs bzw. neun Phasen der Kollegialen Fallberatung vor. Das 
Schema sollte nicht spontan verändert werden. Das Schema in neun Phasen 
hat sich als nützlich erwiesen, auch wenn es für die Teilnehmenden zunächst 
schwierig ist, sich an die strengen Vorgaben zu halten. Es schützt alle Teilneh-
menden bei jeder Sitzung davor, den Ablauf ständig neu erklären zu müssen.



6�	� Methodenrepertoire

Zwischen welchen Beratungsmethoden kann 
ich als Fallgeber wählen?

Info
Ziele des Kapitels:
•	 Sie können zur Ideenfindung die Kreativmethode »Ein-Minuten-

Brainwriting« anwenden.
•	 Sie können verschiedene Methoden, die zur Kollegialen Fallbera-

tung eingesetzt werden können, nach Art und Zielsetzung unter-
scheiden.

•	 Sie können den Nutzen der verschiedenen Methoden benennen.
•	 Sie können zwischen einfachen und komplexeren Methoden 

unterscheiden.

Der Fallgeber wählt für den Beratungsprozess mit Unterstützung durch den 
Moderator eine Beratungsmethode aus. Je nach Fall, Wunsch des Fallge-
bers und formulierter Schlüsselfrage sollte die geeignete Methode aus dem 
Repertoire ausgesucht werden. Zudem kann der Wechsel der Methoden die 
sich wiederholenden Beratungsrunden interessant halten und manchmal 
sogar unterhaltsam unterstützen.



7�	� Implementierung der 
Kollegialen Fallberatung

Wie bekommen wir die Kollegiale Fallberatung 
in unser Team implementiert?

Info
Ziele des Kapitels:
•	 Sie können die wesentlichen Implementierungsphasen einer Kolle-

gialen Fallberatung in einem Unternehmen oder Team benennen.
•	 Sie können die Implementierung der Kollegialen Fallberatung 

konkret planen.
•	 Sie können anhand von Kompetenzfacetten systematisch selbst 

einschätzen, wie Ihr aktueller Stand im Kennen und Können der 
Kollegialen Fallberatung ist.

•	 Sie können strukturiert ein höheres Kompetenzniveau in der 
Kollegialen Fallberatung anstreben.

Wenn Sie die Methode der Kollegialen Fallberatung in Ihrem Team oder 
Unternehmen implementieren möchten, so sollten Sie dies nicht unvor-
bereitet tun. Die Implementierung der Methode »Kollegiale Fallberatung« 
und das Methodenrepertoire sollten Sie gezielt planen. Am besten tun Sie 
dies, bevor konkrete Fälle verhindern, die Methode erst einmal ohne Er-
folgsdruck zu erlenen. Hierzu würden sich fiktive Fälle eignen, die von 
einem Fallgeber eingebracht werden.



8�	� Kollegiale Fallberatung in der 
Unternehmensführung

Können wir die Kollegiale Fallberatung  
bei der Weiterentwicklung  
unseres Unternehmens nutzen?

Info
Ziele des Kapitels:
•	 Sie können die Einsatzmöglichkeiten und den Nutzen der Kollegia-

len Fallberatung in der Personalentwicklung und Unternehmens-
führung benennen.

•	 Sie können die Kollegiale Fallberatung als Maßnahme zur Fach- 
und Führungskräfteentwicklung einsetzen.

•	 Sie können Mehrwerte benennen, wenn Führungskräfte ihre Pro-
bleme selbst mit der Kollegialen Fallberatung lösen.

Unternehmen gehören zu den wichtigsten Akteuren, die Kompetenzent-
wicklung ermöglichen. Mitarbeitende an strategischen Entwicklungen und 
an Problemlösungen zu beteiligen, ist aus betrieblichen Gründen sinnvoll, 
zielführend, ressourcenschonend und effektiv.



9�	� Zusammenfassung und 
Anwendungsbeispiele

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich Kollegiale Fallberatung 
als Methode zu folgenden Anlässen eignet:
•	 Personenorientierte Beratung,
•	 Reflexion beruflichen Handelns,
•	 Perspektivenerweiterung,
•	 Entwicklung einer selbstgesteuerten Lernkultur und eines organisatio-

nalen Lernens,
•	 Personal- und Führungskräfteentwicklung,
•	 Strategische Entwicklung in Unternehmen.

Im Folgenden finden Sie Beispiele und Situationen, bei denen die Kollegiale 
Fallberatung zur Anwendung kam oder kommen kann.

9.1�	� Setting: Stationäre Altenhilfe

Lisa, 32 Jahre alt, arbeitet seit zehn Jahren als Altenpflegerin im stationären 
Bereich einer Altenpflegeeinrichtung. In den monatlich stattfindenden Kol-
legialen Fallberatungen bringt Lisa folgenden Fall ein: »Ich befinde mich in 
einem Dilemma. Zum einen weiß ich, dass ich der Selbstbestimmung und 
dem Wunsch und Willen meines Bewohners verpflichtet bin. Zum anderen 
kann ich nicht aus meiner Haut. Bewohner Karl Schultheiß möchte sich seit 
sechs Tagen nicht mehr von mir waschen lassen. Dabei ist er auch noch in-
kontinent. Ich weiß mir keinen Rat mehr. Bisher konnte ich alle Bewohner 
in vergleichbaren Situationen überreden. Wie soll ich mich verhalten?«
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